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Begrüßung 
Peter Dabrock · Vorsitzender des Deutschen Ethikrates 

 
Recht und Ethik 

Pro: Reinhard Merkel · Deutscher Ethikrat 
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Moderation: Alena Buyx · Deutscher Ethikrat 
 

Schlusswort 
Peter Dabrock · Vorsitzender des Deutschen Ethikrates 

 



 
 

Statements zu Recht und Ethik 
 
 
 

Pro 

 

Akzeptiert man den Hirntod als normativ angemessenen Begriff des menschlichen Todes, wofür 

überzeugende Gründe sprechen, dann ist der Einwand, das Widerspruchsmodell der postmortalen 

Organgewinnung greife in den Schutzbereich des Rechts auf Leben und körperliche Unversehrtheit 

ein, nicht zutreffend. Die Organspende ist vielmehr ein individueller Akt postmortaler Solidarität mit 

einem unbekannten Anderen. Dazu kann selbstverständlich niemand von Gesetzes wegen genötigt 

werden. Aber die Nötigung zu einer Erklärung zu Lebzeiten über diesen möglichen Akt nach dem 

eigenen Tod ist etwas anderes. Sie ist in einer Rechtsordnung, die deutlich gewichtigere 

zwangsrechtliche Gebote zur Solidarität kennt, zur Rettung von Menschenleben ohne Weiteres 

zulässig und rechtsethisch vernünftig. 

 

Prof. Dr. Reinhard Merkel 

 

 

Contra 

 

Die geläufige Rechtfertigung eines Widerspruchmodells im Recht der Organgewinnung verkennt, dass 

jede Entscheidung zur Organspende eine existenzielle Entscheidung über das eigene Sterben ist. Sie 

beschränkt in unzulässiger Weise das Grundrecht auf Leben und körperliche Unversehrtheit.  

 

Der Gesetzgeber sollte diesen Weg nicht gehen, stattdessen aber das deutsche Transplantationssystem 

als Ganzes einer an rechtsstaatlichen Maßstäben orientierten Neuordnung unterziehen. 

 
Prof Dr. Wolfram Höfling 



 
 

Statements zu Medizin und Ethik  
 
 
 

Pro 

 

 
Sowohl nach der Zustimmungs- als auch nach der Widerspruchsregelung steht jedem Menschen zu 

Lebzeiten das uneingeschränkt nach seinem Tode fortwirkende Recht zu, über die Verwendung seiner 

Organe zu bestimmen, und nach seinem Tode stünde auch nach der Einführung der 

Widerspruchsregelung den nächsten Angehörigen weiterhin ein Vetorecht zu. Es gelingt mir nicht, in 

dieser Reform eine Einschränkung des Selbstbestimmungsrechts zu erkennen, denn auch in anderen 

Lebensbereichen gilt, dass jemand, der sich nicht aktiv äußert, allgemeinen Regeln unterfällt - so etwa 

jemand, der darauf verzichtet, ein Testament über seinen materiellen Nachlass abzufassen.  

 

Nach meiner Auffassung von mündigen Bürgerinnen und Bürgern ist es ethisch nicht bloß akzeptabel, 

sondern geboten, den Verzicht auf ein ablehnendes Votum durch den verstorbenen Menschen und 

seine Angehörigen in der Güterabwägung mit dem Leben eines transplantationsbedürftig kranken 

Menschen als Akzeptanz zu bewerten. Dies gilt aber nur in einem Umfeld inhaltlich ausgewogener 

Aufklärung und niederschwellig zugänglicher Möglichkeiten zur Festlegung. 

 

Prof. Dr. Wolfram Henn 

 

 

Contra 

 

Es gibt kein Spendeproblem, sondern ein Melde- und Organisationsproblem. Dieses entsteht durch 

„ethische Binnenkonflikte“ im Entnahmekrankenhaus. Ärztinnen und Ärzte sowie Pflegende, die sich 

an der Identifikation potenzieller Spender und der Organentnahme beteiligen, sind mit moralischen 

Verpflichtungen konfrontiert, die einander widersprechen. Diese organisationsethischen Konflikte 

müssen anerkannt und gelöst werden. Die Einführung der Widerspruchsregelung dagegen verortet das 

Problem falsch und trägt dazu bei, die eigentlichen Konflikte zu verschleiern. 

 
Prof Dr. Claudia Wiesemann 
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